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Wald Nacht
….Niemand ist da. Niemand kann mir helfen. Ich bin hilflos und allein. Wann war ich das letzte Mal auf mich alleine gestellt? Ich denke nach. Gedanken kreisen…

Panik ergreift mich. Ich schreie um Hilfe. Keiner hört mich. Ich höre mein Echo. Mein Mund ist trocken. Mein Herz rast. Meine Hände schwitzen. Angst breitet sich aus.

Wieder versuche ich mit dem Handy die Außenwelt zu erreichen. Kein Signal!
Da ich alleine bin, brauche ich nicht stark zu sein. Tränen fließen mir langsam über das Gesicht. Ich halte sie nicht zurück. Ich denke an meine Familie und ich merke, wie wichtig mir alle sind, wie sehr ich sie vermisse. Meine Schwester, meine Mutter und ihren Freund, dann noch Papa und seine Freundin. Familie eben. 
Langsam wird es echt finster, mir ist kalt. Ich setzte mich auf einen alten, abgeschnittenen Baumstamm. Ich bin erschöpft und müde, trotz der Angst und der Finsternis. Ich habe keine Kraft zu schreien. Ich bin aüßerlich ruhig. 

Plötzlich ein Knacksen ganz in meiner Nähe. Mein Blick ist wachsam. Ich kann dennoch nichts Sehen. Knacks, Knacks..

Was ist das? Meine Fantasie spielt mir einen Streich. Ich denke an Vampire und Geister. Ich ermahne mich selbst zur Ruhe und Besonnenheit. „ Bleib ruhig, Bertl!“ Auf einmal sehe ich etwas Großes. Ich suche nach einer Waffe, einem Ast, einem Stein. Es muss doch etwas in meiner Nähe sein, damit ich mich schützen kann. Langsam kommt es auf mich zu. Es hat mich nicht wahrgenommen, obwohl das Tier nur noch wenige Meter von mir entfernt ist. Ich ertaste einen handgroßen Stein und umklammere diesen mit meiner Hand. Ich wage kaum mehr zu atmen. Ich fühle mich bedroht. Ich hebe vorsichtig meine Hand und richte den Stein auf das Tier. 
In diesem Moment flüchtet der große Rehbock unmittelbar neben mir mit schnellen Sprüngen in den dichten Laubwald. Ich bin für diesen Moment unheimlich erleichtert. Es kam zu keiner Auseinandersetzung. Langsam lasse ich den Stein zu Boden fallen. Zeitgleich ein Schuss. Ich höre das dumpfe Geräusch eines Körpers, der zu Boden fällt. Dann Stimmen und ein Bellen. Das Bellen wird immer lauter und ich sehe einen schwarzen Labrador auf mich zukommen. Die Zähne fletschen und ich sehe Speichel, der aus dem Maul rinnt. Ich habe jetzt keinen Stein in der Hand. Ich kann mich nicht verteidigen. Ich schütze mein Gesicht mit den Händen. Plötzlich die Stimme eines Mannes. Er ruft das Tier mit strengem Ton zu sich. Augenblicklich folgt der Hund seinen Anweisungen und entfernt sich von mir. Ich bin schweißgebadet. Der Jäger kommt zu mir. Ich erkläre ihm meine Situation und er nimmt mich mit. Ich brauche über das Mitgehen von Fremden oder über Sympathie nicht nachzudenken. Der Mann ist meine einzige Chance, aus diesem Wald in Amstetten West und Oed-Öhling zu gelangen  und ich folge ihm. Zuerst wird der Rehbock inspiziert und weitere Jäger helfen, das erlegte Tier auf den Pick up zu karren. Alles dauert so furchtbar lang. Ich will nach Hause. Ich will Geborgenheit und Wärme spüren. Ich will wieder die Anweisungen von meiner Mutter befolgen. Jetzt in diesem Moment kann ich erkennen, dass sie es nur gut meint. Ich brauche nicht rebellisch sein. Jetzt in diesem Augenblick habe ich viele Vorsätze, wie normalerweise zum Jahreswechsel.
Der Jäger hat viele Fragen an mich. Ich beantworte das Nötigste. Ich mag kein Gespräch führen. Ich will nach Hause.

Eine halbe Stunde später ist es dann auch so weit. Ich stehe vor der Haustür. Ich habe mich verlaufen, ich wollte etwas erleben und ich wollte selbst Verantwortung für mein Handeln übernehmen. Manchmal kommt mir das in letzter Zeit so wichtig vor. Nun bin ich da. Ich läute an der Tür. Mama öffnet mir. Ich schließe sie in meine Arme. Sie hat geweint. „Alles ist gut“ ,sagen wir gleichzeitig. Alles ist gut!
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